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V i r i N ^ A n i 6 c i
O e n e ro iiE m l 

8 u m m e  p l u r i m u m P i e  ^ e v e r e n ä i ,  

kraeKrenui, ^obilW mr, 
LoliluIrMmi, LxperiemMmi, Oariili- 
m i z  O o Ä i i l i m i ,  8 p L Ä a t i L I i m l z  I n w A e r -

rimi!
^laecenZteZ! katroni! kautorez! orrmi, qur 

6eeet animi observantia, Letaterir colen^i, luspici- 
en6i, 6euener3n6i.

Üolpitez et ^u6itore8 tuis quique titulis con- 
6eeoran6i, lucjue üu6io5ae iuventuti8 6o8,6ulcis- 
üma patriae Hes, parentum 6eliciae, noüer amor 
öc ornarnenturn!

eL liumanae vitae conditio, vt varia; 
subeat mutationes. Ltemm non Lvlum

v e  nuce ü t cor)?!u§, 6e ^lanäe 6t Lräua quereris,
L  parvo puero /oepe penru8 liomo;

^ 6  et maturioris aetatis compotes faAi non eanäem ec raro Libr 
conüantem experimur iortem. mox lecunäis lati ventis, nrox 
obäuÄo nubibus coelo inco^mtis c^uaü appu!6 terris. I a ! i  MO" 
<Io nec^ue ullus ex 8oIonis enato ante obitum beatus aeKurnsn- 
6us,necjue nobis vi'tae konorumhue vraeü^ere terminos öatum 
eü. Decipitur enim, ĉ ui a nuAivenauIis Lbirolcopis ambtzuam

^  2  fatorum



fatorum explicationem praeKoIans, nubem L3pt3t pro )unone. 
^le!iu8 Libi consulent, hu'i, ĉ uo fata 6ivin!tU8 conMutA trabunt, 
supremi proviöioue Kumini8 consultum numm^ue se^uunmr. 
la u tu m  autem aveü- vt cuidam suadeam,pro V3^3e fortunae !u> 
bi'tu aut iaÄu socco5 mutare cotburnis, nova8c;ue per iocum In­
duere formas; vt potius ne^ue sibi nec^ue tempori c^eelle-et omnem 
casum in tuo8 conuerkere vsu8, lapienti8 e6e viri arbitrer.

kraeeant baec o .s .//. rnibi in veKrum bonori6cum pro­
deunti conspeÄum. KatU8. imbutu8, §c arte compoütU8 mibi 
vi6eor aäeruäienäamiuventutem-et^uo 6iutiu8 sortis buiu8bauci 
iniucun6ae recolam memoriam, eo ma§j8 acl credendum indu­
cor, me a Deo fatorum moderatore scbolae circuli elle deKina- 
tum. Lx^uo enim mAenii, czuod sentio c;uam sit extzuum-iru- 
äiu8 ab alu8 decerpi pomerunt- imbuendis doÄrina pueris ad­
motus sum. Docendo didici, yuaenam 6nt litterarum culto- 
rum otia, et negotia, ĉ ui labores, yuae Aularum commercia, 
quasnam er§a tirones facilitas, er^a veteranos prudentia, ko- 
liea maiorem in^reilus palaeKram, pro-
delle, nervos intendi A operam, littu s  denique legentem re­
cepit me in 6num suum scbola, quae ibi üoret, Latbedrali8. ln- 
dui Liolam bulc non absimilem, quae cum denuo auspicatiüima 
mibi obtineat sorte, semper bene sedeat precor. OevolutU8 ici­
tur ad me ipsum, bilari fronte ad munu8

cineres vsque devenerandorum iavore öc tz'ratioüs- 
rno demandatum, iam in me suicipiendum, me
accingo, l i b i - R.eÄor Oubernatorque sortis bumanae! coram 
quo - ..

vident,obliqua cadunt, ttat §1oria veris, 
cuius nutui in te conksus obtemperavi, cuiu8 auxilio suKultus in 
editiorem iam collocor locum,Ubi,inquam, essuias ardente8que of­
fero gratias pro ün^ularibus providae tuae manus beneLciis, et 
aeterna admiratione dignis monumentis. Des, alm e?ater! ince­
denti per i^nes iuppoütos cineri dolofo, porreAa manu vires 
roburque inermi, ac mentis aciem, lu a e  curae per quaevis vitae 
dilcriminamecommiüum serva,epericulir» eripe,.et laboribus 
meis ex alto benedic. 8i



8i HuoHue bon!8 bonatriduig-lLNÄer Oeuz! ecce cara cap'ita! 
pro ^ulbu8 iktorum imploro benignitatem / ^ s /!
/L-/ / / mc^ue integerrima non secu8 Je öulciüims

Vo8 elii8, quorum bene 6e me concepta opi­
nio 6c iavor eximin8 me gubernaculo navi8 Iiuiu8 a6motum, Ke- 

///^ />  conliituit, conliitutum accerlit» sc-
cerütum sollemni ^onori8 cumulo pronuntiavit, t^uüa vnc^uam, 
(peröextram 6o66em.) aetate ex animo exci6ent)^uibri8Vobi8 6e- 
vinöiu8ium.oKicia) neo^ue vncjuam in potterum, muneri8 mei 
cura8 c^uam loüertiüime obeun6o,VeKram äemereri benevolen­
tiam Veiira^uesuKragia, cieiic'iam. ^ n  1ibat!one8, catHilimiL 
manibu8 ünceroc^ue animi aöfeÄu oblat38! en promilla! en äe- 
bita! ^gm en clauöant vota largiter fula, ( 7 ^ ^ /

/ ĉ uibu8 iuliitiae,vrbi8 Sc lcbolae!iuiu8 Latbe^rali^ cura 
amorque e ü , pro VeKra, liberorum VeKrorum- familiarum^ue 
clariMmarum lalute, aä sero8 6ie8 incolumitate, aä vltimos 
nepote8 virtutum^ue baerecle8 prolperitate ac iplen6ore. ?ax <8c 
securita8 0ivibu8,concorclia Veiiri8 conülii8- et benignMmum 
k^umen VeKri8 aänuat 6e1i6erii8.

Vo8 vero,s ^ / /  / /Iti8 votorum telie8, et ma-
nu8manibu8,mente8 menn iungite. k^au^ infucata me amicina et 
animi plane explicati integerrimo aclfe^u compleÄentLbu8, eun­
dem repenäere amorem laetabor. 8ic communem geremu8 
caullam, iic onu8 bumer!8 impoütum inter ainicos 6iv'ilum nul­
li parcet, at nulli nimi8 ingravescet.

Huo vero s.//.1entiati8^ intentioni subscribere ipsam 
mentem, scbolarum^ue incrementa mibi curae elle corclicjue. cle

verba faciam. Excipite ',me 
explicata^ sronte- lingua patriae, nimirum Teutonica, tuperio- 
rum iuilu proposito 3esungentem. 81 quem nova orationi8 sa- 
cie§, quae, vt auguror, Vobi8 forlan arridebit, et ex re Velira 
erit, ü quem oratiunculae nonclum sati8 limatae favorem conci­

liare potett; patrocinio Veüro, oratori, patrio sermone Ve- 
ürum  captanti applausum, animum a^äati^, obse­

cro. Cavete lingui8!
z Man



an Hai Ursache zu behaupten, daß dle N atur nscht besser 
für die Neuheit ihrer AnnchnrljclMtrn sorgen können, als 
durch das Mannigfaltlge ihrer Scenen, Felder und W e r ­
ke. Diese Abwechslung herrschet überall, und Ist die 

Seele der W e tt. W en n  es uns vergönnt wäre, mit unsern Augen 
in die Lüfte geführt, den Blick über eine geraume Erdfläche herumzrrsich- 
ren, den die Erdbeschreiber in Gedanken thun: so würde die Malerey 
der N atu r und dle Verschiedenheit der Gegenstände uns ent- 
zücken müssen. W ir  würden alle vier Jahreszeiten mit einem An- 
lrllck auf dem Erdboden vertheilt wahrnrhmen. Hier bey uns würden 
wir die Felder einen grünes Schmuck anziehen, die Blumen und alle 
Gewächse durch den Einfluß de« Frühlings aufleben sehen. D o r t  bey 
unsern Gegenfüßlern würde man Obst brechen, Trauben pflücken, 
und die kühlende Früchte des Herbstes genüssen. A u f einer S e ite  wür­
de schon die Hitze de- Somm ers die Aehren reif gemacht haben, und 
der Landmann seinen Seegen einsawmeln, da auf der entgegengesetzten 
Seite der Schnee anstatt eines fruchtbaren Regens die Luft verdicken, 
die Aecker bedecken, und der W in ter toben würde.

Diesem Schauspiel, N a c h  S ta n d , G e b u rt undVerdieiisk, H och, 
geehrreste Z u h ö re r! wollen w ir ein anderes beifügen, das unser Verstand 
tn der sittlichen W e it  gewahr wird. W a s  die vier Jahreszeiten in der 
N atur sind, das stellen die vier Hauptalter des Menschen vor. Ueber- 
schauen sie das lebhafte Getümmel der Sterblichen : so erb'icken sie hier 
Sprösslinge und Kinder, die wie Blumen tn ihrem «ärmlichen Putze spielen 
und ihre Zeit verblühen, dort Jünglinge oder zuwachsende Halmen und 
S tam m e, die in sich Behältnisse der Früchte für das Vaterland haben 
sollen; hier Männer oder B ä u m e , die schon ihre Früchte liefern, und 
andere beschatten, dort Greise, die bereits sich zum Besten ihrer N e* 
brnmenschen erschöpfet, iezt aber sich unter der Last des Alters krümmen, 
und als V a te r um sich herum eine Menge von Erben, Abkömmlingen und 
Nachahmern gezogen haben. S o  wechseln sich Jugend und Alter a b ; 
so wandrln Kinder, Knaben, M ä n n e r, V ä te r  und ehrwürdige Alte 
auf diesem Erdraum unter einander. S o l l  ich den Unterscheid dieser 
Auftritte des Lebens und die Auszierung dieser Alter mit wenigem ent­
werfen: so erlauben sie m ir, die Sprache der Dichter auf eine W ette zu 
reden.



Die Jugend fahre auf kühtlen SchwirrAen 
Der geisterVollstettLebettezeic 
Schnell, muchig unrer Scherz und Singen 
Den Trieben zu, die sie bedräur.
S ie  schwankt/ und flarrere von den Höhen, 
Ofr plötzlich in des Unfalls Grab.
Go tagr ein W ind in riefe Seen 
E in  leichr Gewölk von Sand herab.
Indessen seyc zu reifern Jahren 
E in  otzligrer Geblüt sich an,
Behutsam meidet die Gefahren 
Der unerschrskne kluge rNann.
M ir tüchrgen Schultern zu Geschäften 
Schwitzt er fürAirch und Vaterland,
Und hat von abgefloßnen Kräften 
D as lNark für sie schön angewand.

w ie  wenn ein S trom  im besten Eilen 
I n  rrage Seen fallen muß,
Die Wellen sich am Einfluß steilen,
Und gleichsam schäumend für Verdrus,
Da» w osier rückwärts treiben wolle», 
D as sich noch zum Versiegen drängt:
S o  sehn w ir unsre Jah re  rollen,
Und in des Alters R uh  versenkt.

Ehrw ürdig  Alrer! das die weisen 
Bereit in ihren Zellen finde.
S ie  kennen auf den Lebensreisen 
Die Sonnen, und den rauhen w in d .
I h r  Haupt neigt sich zur nähern Erden, 
Von gutem Rarh und Lehren schwer.
V or rhren standhaften Geberden 
Ersihrikkt der Laster gaukelnd Heer

Der S tirne schmale Falten hegen 
Erfahrung, und nicht Eigensinn.
W enn solche Lippen sich bewegett/
S o  strömen sie den Seegett hin.



D ie wilden Triebe sind gedampfer,
D as Alrer schützt für ihren Brand.
D as Herz har sie jchon lang bekämpfet,
Und har nunmehr die Oberhand.

Der Greis sieht in dieLorbergänge,
Durch die sein R uhm  ihn forrgefuhrt/
Und seiner edlen Gorgen M enge  
I s t  mir dem lüsten R u f  geziert.
E r  wrrd von Seufzern nichr zerrissen 
D ie er zu Henkern auf sich lud.
D u bist, o ruhiges Gewissen!
Der Greise köstlich letztes Gur.

Durch dich schlaft er mit frohen M inen  
Als w ie ein seltnes Beispiel ein.
Den Tod, der ihm als Freund erschienen/
Umarmr er, w ie  sich Brüder freun.
I h n  salben dankbare Geschlechter 
M ir ihrer Thranen süssen M üh.
G o weinten selbst der Enkel Tochter 
Be? Jakobs Gruft, und küsten sie.

S e h e n  sie da in dieser Beschreibung einige Züge des Unterschiedes 
und Ides Schätzbaren in diesen Altern! E in  S t r e i t  ab e r /  den m an  im 
Ernst darüber führen wollte, welches Alter den V o rz u g  verdiene, w ü r­
de so wenig einstimmig ausgemacht w erden, a ls  die F r a g e ,  welches d a s  
beste Tem peram ent scy. E in  ruhig Alter ist besser a ls  eine unglüksee, 
liche Ju g en d .  Ein sieches Alter ist schlechter als eine gesunde J u g e n d .  
D i e  Ju g e n d  ist vielleicht schöner an  sich/ das  Alter aber ist vorzüglicher 
durch die Eigenschaften, die es begleiten. D e r  F rühling  ist angenehmer 
a ls  der W i n t e r ,  wer aber in den ersten Jahreszeiten einerndtet, er­
wartet den W inter ohne F u rch t ,  und vertreibt ihn sich obne V e rd ru ß .  
R uhiger ist das  Alter gewiß als die J u g e n d .  W e n ig e r  T r ieb e ,  weni­
ger Unruhe. D a s  Alter ist schätzbar durch Erfahrung und Menschen­
liebe, mW köstlich bey einem freien Gewissen, d a s  die Augen nicht fin­
strer machen d a rf ;  die Ju g e n d  ist schätzbar durch N ature ll ,  Feuer Und ih­
re Biegsamkeit, so wie der M a n n  durch die S tandhaftigke it  seines C h a ­
rakters , köstlich aber, wenn sie T ugend  hat.  Doch eben dies Geschenk 
des Him m els, diese Lebhaftigkeit gebiert bei) der Ju g e n d  die Leichtigkeit
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auszuschweisen, und leget u n s  dir Nothwelidigkelt a u f ,  sie in ihren Lei­
denschaften einzuschränken. E in  kluger M a n n  setzet bey Zeiten einen 
dauerhaften D a m m  einem F lu ß  entgegen, dessen Ausreiffen er befürch­
te t ,  und wenn ein chinesischer L o n f u z  in seinem achziczsten J a h r e  ge­
standen, er scy noch ein Anfänger in der T u g e n d ,  er fühle noch immer 
W ie d e rs ta n d ,  M än g e l  und Unvollkommenheiten: wie viel unerfahrner 
und ungewohnter wird hierinn der Jü n g l in g  seyn, bey dem seine Eigen­
liebe noch dazu seine Hitze vermehret? S c h u le n  sind P lä tz e ,  wo nicht a l­
lein der V e rs ta n d  der Kinder mit W a h rh e i te n  und nützlichen Einsichten 
ersüllt, sondern auch ihr Herz zu rT u g end  gebogen und zum W o h ls tä n ­
de gebildet werden soll. M a n  ist d as  gemeiniglich hernach im Am te, wozu 
m a n  in der S c h u le  die erste Anlagen erhalten. Müssen w ir  also dir 
Leidenschaften der iungen Leute schon in den ersten Uebungsiahren zu len­
ken an fan g en ,  und herrschen in denselben besonders sinnliche V o rs te l lu n ­
gen : so wird es eben dadurch n o th w en d ig , auch um  die S i n n e  der 
S ch u liu g end  und dieser ihre Kräfte  sich M ü h e  zu geben. W o h i n  wer­
den mich d a n n ,  m e in e  -H erren! diese Schlüsse bringen? I c h  werde 
es ihnen gleich entwickeln. M a n  h a t  bisher in g u t eingerichteten S c h u ­
len für den V e rs ta n d  der Kinder gesorgt, m an  unterrichtet sie in den 
Lehren des H e i l s ,  m an  lässet sie S a c h e n  von Nachdenken in den S c h r if t ­
stellern erklären, m an  giebt ihnen bey der Geschichte Gelegenheit, ernst­
liche Überlegungen über dem L auf der D in g e  anzustellen, m an  übet ih­
re Urtheilskraft durch die V e rn u n f t le h re ,  und fodert bey den A usarbe i­
tungen in der S c h r e ib a r t  auch P r o b e n  ihres eignen V e rm ö g e n s ,  denken 
zu können. Allein nicht eben so geschäftig und  pracktisch suchet m an  durch ge­
wisse Küuste, dergleichen welche vorhanden sind, ihre S i n n e  zu belustigen, 
und  zu stärken, kurz den V e rs ta n d  m it den sinnlichen K räf ten  und dem 
W itz  zugleich zu erhöhen. D i e  feinere und weniger pedantische Einsichten 
der neuern Zeiten haben an  einigen O r te n  hierinn auch schon V erbesierun- 
gen und Erfindungen angebracht. W e r d  ich die G eduld  dieses angeneh» 
men Zirkels schätzbarer Zuhörer m isbrauchen , w enn ich diesen V o r w u r f  
erwähle, uud vo n  derVerbesserunc; d e r  s in n l ic h e n  K r ä f t e  in  S c h u ­
le n  rede? I c h  erhalte dadurch den V o r th e i l ,  daß  ich zugleich die A u f­
gabeeinigermassen auflösen werde, wie ein guter Geschmack in S c h u le n  
herrschen sollt, und  m an  m itV e rg n ü g e n  schön sowohl, a ls  zugleich nütz­
lich studiren könne. I c h  will endlich dem Einfluß der verbesserten S i n ­
ne der S chu ljugend  auch in ihre S i t t e n  und in ihre Lebensart nach- 
gehen , ihn aufzuspüren, und  dieser Verbesserung Nothwendigkeit a u s  
ihren Früchten herzuleiten. I c h  weissage m i r /  N a c h  S r a n d ,

B  G c b r r r c



G e b i r r r  U ttd V evd ie tis iH -ckgescha tz re  Z u h ö re r !  aus der bishttiqeu 
HLwoM n Aufmerkstmkeit einen stillen Beifall für mein Versprechen. I h r  
günstiges Gehör macht mir M u th  / sie werden Anthril und Verdienst 
a n  der glücklichen Erfüllung meines Vorsatzes haben. Möchte doch auch 
mein V o r t ra g ,  den ich au f  höheres V erlangen  deutsch mckleide, vhnge- 
achtet einiger Lange und einiges D ü r re n ,  das  er an sich h a t ,  doch auch 
dadurch ihren S i n n e n  gefallen, weil sie ihre Muttersprache hören, und 
ülso durch diese ihrer Einsichten Beifall gewinnen! Dieser W unsch w ar 
rioch übrig , und ietzt will ich mich in meine M aterie einlaffen.

D ie  S i n n e  sind das erste, womit der Mensch auf der W e l t  zu 
wirken anfangt. W a s  empfindet das K ind , wie es der D ichter a u s ,  
drückt,eher, a ls  Schmerz , H unger und die B in d en ?  S o b a ld  wir die­
se P forten  öfnen, durch die taufendKenntnisse Eingehen; so bald wir a u f  
der Erde uns recht herumsehen können: so sammeln sich diese B ilder der 
Einbildungskraft zum S t o f f  und V o rra c h ,  und das Gedachtniß ver­
wahret sie. D e r  Mensch spinnet sich wie ein Seidenw urm  au s  seinem 
eignen Gewebe heraus ,  oder klingt uns  dieses zu niedrig; so tragen wir 
Loch zum wenigsten, wie die B ienen  den Honig  in ihre Zellen, eben so 
die Gemälde der aufferen D in g e  in unsre S ee le .  D ie  W e l t  ist ein sehr 
reicher Schauplatz für uns .  Unser Auge ergötzet sich an dem Concert 
der Farben eben so, a ls das O h r  an der Harmonie der T öne . N a tu r  
And Kunst wechseln unser V ergnügen ab. W i r  leben in Empfindungen, 
ra wenn ich ttcht sagen soll, der meiste Theil der Menschen lebet und 
richtet sich nur nach seinen sinnlichen Vorstellungen. W ir  weiden unsre 
A ugeu, dieser an  G a rten , W iesen ,  B lu m en  und lachenden Feldern, le­
ner ändern  gestirnten H im m el,  und ein andrer an seinen Tapeten  oder 
Schildereien. W i r  hören die Gesänge des Luftvolks, und das rauschen­
de so g e rn , als das  zärtliche musikalischer Werkzeuge. W i r  ziehen dle 
D ü s te  der B lum en  begierig in u n s ,  wir kützeln den G aum en mit aller, 
Hand reitzrnden Speisen  und Getränken, und so fühlen wir die Freuden 
des J a h re s  und der Erde. D a s  Herz selbst gehet von einer Leidenschaft 
zur ändern über, auch in ihm herrschen am meisten Empfindungen, und 
das  Sinnliche macht a u f  die meisten den stärksten Eindruk, se leichter es 
rindringen kan , und ie hauffiger es sich anbietet. D e r  V erstand  wirkt 
langsamer und sparsamer. E s  ist ein Glück für u n s , daß die S i n n e  
rnehrentheils unsereFührer sind; obne sie würden wir auch Einsiedlereien 
vertragrn können, und die W e l t  dürfte n'cht halb so schön seyn. Aber 
ihrer natürlichen wilden Lebhafftigkeit allein zu gehorchen, das beist sich 
unter m e  sowohl schr schimpfliche, M  gefährliche T lr a n n e y  begeben.

p t a r o



p l a r s  bat rech t, ei»«» sehr groffen Unterscheid zwischen der sinnlicheu 
W e lk , und der W e lt  de« V erstandes anzunehmen. Allein da w ir von 
dem S inn lichen  erst zu Schüssen aufsteigen, da e« uns allenthalben 
um giebt/und ie mehr m an es meidet, desto listiger gleichsam überrascht; 
da 'es keine S ch an d e  ist, sinnlich zu seyn: so wird es nur die W ic h t ei« 
nes weisen W eltbürgers seyn,  auch durch seine S in n e  -inen nützlichen 
Gebrauch der Geschöpfe zn machen. ^

W en n  ich von den sinnlichen Kräften handle, so verstehe ich dar« 
unier zuerst die Vorstellungen äusserer und innerer V orw ürfe, die V er«  
mögen dazu oder die S in n e  , die Mütter der Empfindungen, hienächst 
die malerische Kraft der Seele , das abwesende sich oorznbilden, oder die 
Einbildungskraft, und endlich das zu beiden unentbehrliche Gedacht« 
nis. Eine muntre Phantasie gebieret den W itz , der sie eben in dem 
Reichthum seiner B ilder, und ln der Hurtigkeit, Aehnlichkeiten der D in g e  
zu treffen, an den T a g  leget. Nunmehr «lanbeu S i e  mir, m eine H erren! 
Sir Mittel vorzuschlaqen,wi« diese sinnliche Erkentnisse in Schulen geübt 
und verbessert werde» können. M -in  Augenmerk zielt auf die drei) angeführ« 
t«V !rm L g!N ,S in n e,P h M asie  und Gedächtnis. W ie  übt man denn die 
S in n e  d t tI u g c n d ?  M an soll sie zuerst ln Ordnung bringen, aisdenn 
schärfen, und belustigen. Nicht daß man alle Schüler mit Ferngläsern 
und Ve-grosternnasgläftr», anstatt der Bücher, bewafnen müsse, daß sie 
Sprachrohren in den Händen führen, und wie der gemahlte Apoll mit Lei­
ern, oder wie geflügelt« Merkure aufziehen selten, daß ieder Schüler ein 
Apicius seyn müsse, der von allen Gerichten urtheilrn könne, und eine feine 
Zunge hahe, oder daß das Frauenzimmer lauter Floren und Rympfen vor« 
stellen müsse: dies würde mehr eine Gaukeley, als eine Verbesserung der 
S in n -  seyn. E s ist gut,sein Gesicht und fein Gehör sich zu erhalten, und zu 
stärken,eb«n fo wi« es artig ist, feinen Leib wohl zu tragen, und sich B e«  
wegungen zu machen. D esw egen  darf aber keine S ch u lt ein Tanz, 
s a a l ,  u n d  nicht ieder artige iuugeMenfch einSeiltänzer werden. S o l«  
che Anstalten würden eben so übertrieben seyn, als wenn man lehren 
wollte, daß man wacker schlagen müsse, und das Gefühl zu üben. W elche 
Virbesserungen der S in u e  sind es denn, die wir verlangen? Ich  kan es 
«icht ln einem bessern B ilde entwerfen, als unter den berühmten O h m -  
pschen S p ie l e n ,  die in Griechenland gefeiert wurde». Hier floß eine 
unzähllge Menge Fremder und Einheimischer zusammen,das Herz aller 
Zuschauer hüpft«, und w as sahen sie denn? Hier ein P a a r  sich ringen, 
dort ein anderes aufs künstlichste fechten, bald einen W cttla u f, bald ein 
Pferderennen, und der S ta u b , den der iagende Wagen desSiegcrs mach-
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t t ,  erweckte ihr Händeklatschen. B a ld  warfen andre S che iben ,  und er 
zeigten sich allerhand Meister in Künsten V o n  den Leibesübungen gieng 
m an noch zu edleren Belustigungen. D i e  Musik stritt um die P a lm en , 
die D ichter um den Lorber, und die Redner suchten d asV olck  durch die 
W a ffe n  kiner siegerischen Beredsamkeit gleichsam zu erobern. B e y  die­
sen Ergehungen wurden die S i n n e  der Zuschauer entzückt und gesättiget, 
und ibr V erstand  giens doch auch nicht leer aus .  M a n  hat schon lange 
das S tu d i r e n  mit diesen W ettkäm pfen verglichen, und wir errathen 
a u s  ihrer Beschreibung den W e g ,  den wir treffen sollen, die S i n n e  bey 
der Ju g en d  zu verbessern. I c h  werde die Wissenschaften und Künste nen­
n en ,  durch die es au f  eine zugleich angenehme nnd nutzbare A rt gesche­
hen kan. Zuerst ist es eine für Anfänger in dem D ienst  der Musen ein- 
gerichtete A a r u r l e h r e .  Diese wird die S i n n e  in O rdnung bringen, schär­
fen, und vergnügen können , da die N a tu r  voll von seltsamen und schö­
nen Erscheinungen ist.

D i e  mehreste Menschen sind nur halbe W e l tb ü r g e r , und es 
ist ihnen wie einer R a u p e  g en u n g ,  das B l a t t  zu bekriechen, und 
sich darauf zu n ä h r e n ,  ohne sich um die Farbe  und Adern desselben 
zu bekümmern. Allein ist es nicht anständiger, zu wissen, w a s  für eine 
W e l t  man bewohne, und daß si« u ns in unfern Erkentnissen zu verschö­
nern , so viel reizzendes liefere? D i e  Ju g e n d  ist entweder in ihren V o r ­
stellungen unempfindlich, oder flatterhaft und wild. Nichts fchweist über­
haupt leichter a u s ,  als die S in n e .  Und so wie wir es bemerken wer­
den , daß nichts den Jü n g lin g  leichter rüh re t ,a ls  die A nm uth d e r W e l t ;  
so wird au f  der ändern S e i t e  keiner sich schwerer in der Freude und im 
V ergnügen  m äßigen, oder jemand, wieder von Ergehungen übeMopst, 
eher über den Rosen einschlafen,als eben er. Beiden Fehlern, dem W eg« 
reissenden und dem S c h lä f t  gen in den S in n e n  wird eine kluge N a t u r ­
kunde abhelfen, und das M a a ß  halten lernen. Und wie denn dieses? 
W e r  die schöne N a tu r  nicht blos der Fläche nach kennen w i r d ,  wem 
ein erfrischender schattenreicher W a l d ,  eine anmuchsvolle G egend, eine 
wohlriechende B lu m e  nicht nur blos deswegen gefällt,weil iene grün und 
kühlend ist, diese abergut riechet, wer au f  den Ursprung des Gewächses, der 
Mischungseiner F a rb e n ,  a u f  die ungekünstelte P ra c h t  der N a tu r  zu­
rückgehet, der macht in sich bey jedem Gegenstände stille Anmerkungen 
über die W u n d e r  und den Schmuck der N a t u r , der erfrischet seine 
Augen an dem G rünen  doppelt, dem wehet mit iedem Athemzuge die 
Luft eines G ar ten s  oder blumenreichen Feldes mehr B a lsam  z u , a ls  
dem, der dabev iähnet. E r  genüsset die Geschenke der N a ru r  dankbarer.
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Etn solcher Liebhaber der schönen W e l t  hat gleichem mehr oder doch 
zum wenigsten ofnere S i n n e ,  als ein träumendes unseeliges Mittelding 
zwischen Menschen und V ie h .  D i e  W e l t  ist ihm immer n e u , und die 
W olken  am Himmel immer verschieden. Alle M orgen fällt gleichsam 
rin ftischerThau au f  seine Betrachtungen. S o  wird er sie beständig verviel­
fältigen/ und seine S in n e ,  die sich bey den blühenden Jahreszeiten an je­
dem Busch oder B a u m e  geweidet, werden im rauhern W in te r  bcy dem 
Anblickeines langen beschneiten Feldes/die Unermeßlichkeit so vieler D ü n -  
s ie ,aus  denen Schnee  werden müssen/ den Nutzen dieser schimmernden 
Decke der N a t u r ,  und bey mit E is  belegten breiten S t r ö m e n  die erstarr, 
nende W ü rk u n g  der Kälte bewundern. Unter diesen ernsthaften Betrach­
tungen werden seine S i n n e  nicht allein immer belustigt, sondern auch 
in einem unbemerkten Z aum  gehalten werden, nicht sich zu grossen Zer­
streuungen zu überlassen, und bev der blossen Genugthuung der Lüste 
höherer Zwecke zu vergessen. D i e  Naturkunde erfüllet durch die K anäle  
der S i n n e  uns  mit vorzüglichen Erkentnissen, sie lehret uns den ausge- 
siirnten H im m el mit ändern Augen ansehen, als ihn der P ö b e l  a n ­
starret, und mehr S o n n e n ,  W e l te n ,  und Geschöpfe neben sich finden. 
S i e  erhebt uns  über den J r r th u m  und den Aberglauben. W i r  erstau­
nen bey dem Anblik des Meeres und seines ungeheuren Wasserschahes, 
da es durch einen wunderbaren K reislauf zwar die grossen S t r ö m e  ver­
schlucket/ aber durch die unterirrdische Gewölber den Quellen wieder Z u­
fluß ertheilet, und Flüsse gebieret. W i r  spüren den gewaltigen W ir k u n ­
gen des D o n n e r s  nach/ ohne Unwissenheit oder V orw itz  zu verratheN/ 
ohne von D onnerkeilen ,B lutregen und ändern A b en d th eu e rn ,  die m an 
a u s  der neuern Physik vertrieben, zu fabeln. K a n  uns  nicht diese an- 
muhlige Wissenschaft belustigen, und zugleich stets in einer gewissen E r­
hebung der S i n n e  und Geläufigkeit der Beobachtungen erhalten? I n ­
dem sie dieses tb u t ,  schärfet sie zugleich die S i n n e ,  weil sie dieselben a u f ­
merksamer macht. M a n  denke nicht, daß m an also sich gewöhnen müs­
s t /  e i n  Schmetterlingsiäger, ein W u rm g u k e r ,  oder ein Fliegenfänger 
zu werden, damit man im finstern Luchsaugen habe ,  und Irrwische er­
haschen könne. W i r  schärfen unsre S in n e  nicht, wenn wir wie Kinder 
mit Schnecken und Kieselsteinen spielen, ohne ihre Art und Eigenschaf­
ten zu untersuchen. M a n  kan allenthalben ein P e d a n t  werden. I s t  des­
wegen aber die Untersuchung der Altcrthümer und Grabschriften verbo­
te n ,  weil ein Krrchcr mit vorher eingenommenen Augen Kreutzer sähe, 
w o nur egyptische Hieroglyphen stunden? M a n  darf nicht immer kleine 
Augen macheu, und Versrö^crunsegläser in der Tasche führen, cs ist sebr
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g u t ,  daß die Kunst u ns  hierinn H ülfe  geleistet, indessen werden unsre 
S i n n e  schon geschärft werden, sobald wir sie angew öhnen, a n s  die N a ­
tu r  sich;u lenken,und das  zu zergliedern, wo andre über wegfahren. J e  
mehr die S i n n e  beobachten w erden , desto mehr Einsichten werden sie 
zugleich dein V ers tänd e  M u h re n .  C ic e ro  merkt a n , daß die S i ­
renen des H o m e rs  nicht allein durch ihren Gesang  die Vorbeischiffen­
de angelokt, sondern auch durch das Versprechen, ihnen viele seltene 
D in g e  zu offenbaren. Und wenn die N a t u r  erst durch ihre S c h ö n h e i t  
die S i n n e n  eingenommen; so wird sie zuletzt unsern V e rs ta n d  a n  sich 
ziehen, weil sie unerschöpflich, und wie ein B ergw erk  ist, wo m an  im­
mer a u f  neue Adern der Ekkeittnls zutrist. I s t  es n u n  dargethan, daß 
die Naturkunde unsre S i n n e  verbessern k a n ,  sind hiebey Nutzen und  
Ergetzungen gemeinschaftlich d a ; ist der J u g e n d  vorzüglich d a ra n  gele­
g e n ,  die W e l t  kennen zu lernen, mit der sie noch am  muntersten umge­
bet , durch eine solche B e lus tigung  der S i n n e  den V e rs ta n d  mit 
W a h rh e i te n  unmerklich w  bereichern, und von bäuerischen M ein u ng en  
einer unanständigen E in fa l t  zu befte ien , kurz würdige W e l tb ü rg e r  ln 
diesem Gesichtspunkt zu werden: so wird eine leichte N a tu r lehre  für S c h ü ­
ler eine» der treflichsten M it te l  f e y n , ihren sinnlichen Kräften  reizende 
Beschasligunaen zu geben. M a n  w eiß , wie neugierig der Mensch ist, 
wie gern er allerhand Versuche in der N a t u r  anstellen siehet, wie häufig 
m an  zum Elecktrisiren zugestürzt. W i r d  es auch nicht die Ju g e n d  ver­
gnügen , sic in einen solchen nützlichen Zaubersaal der Naturforscher et­
w a s  hineinblicken zu lassen? E s  ist nicht nöthig , deswegen in B e rg w e r­
ke herabznfahren, die Erde zu umschiffen, und kostbare Reisen zu thun . 
M a n  sehe nur um  sich herum ,  so hat m an  genng Gegenstände. D e r  
S ch au p la tz  der N a t u r  eines AbtS P l ü c h c  unterrichtet lehrreich und reiz- 
zend genug , ein berühmter Recktor zu P a r i s ,  ein hat eine kleine 
Kmderpvhsik zum Versuch aufgesetzt, einige W ahrheiten  a u s  der N a t u r  
den zartesten S p rö ß i in g e n ,  a ls  gute Knospen einzusenkeu. D e r  alte N a r ­
r e s  w ard  nie böse, wenn sein kleiner S o h n  bey allen Phenom enen  frug, 
wober d a s  w ä re ?  E r s ä h e  mit V e rg n ü g e n ,  daß  das  Kind seine S i n n e  
a u f  eine edle Art zu brauchen Lust hatte. Geioiß! wenn m an  nach den 
S ä tzen  eines A r ü g e r s  so viel a ls  möglich den Kindern d a s  Lernen im 
S p ie le n  beibringen soll; so ist es am  leichtesten bey der J u g e n d ,  physistl-e 
W ahrheiten  und Seltenheiten  ihnen bald hie bald da beizubringen, da 
sich die N a t u r  gleichsam selbst einschmeichelt, und in die H än d e  spielt.

Eine andre der J u g e n d  zur Verbesserung ihrer sinnlichen Krästee 
«den a u s  gleichen G n m d e n  dienliche Wissenschaft, ist die M a r h e m a r i k ,»n-



und zum wenigsten cm Vorschmack derselben. D e n n  ich gebe es gern zu, 
daß sie selbst in ihrem innersten Bezirk mit Schlüssen, und der tiefen V e r ,  
rinnst arbeite, allein hat man nicht Figuren und R H e ?  H a t  man nicht 
eine Geometrie/ da m an mit dem Zirkel, Linien undW agschaalen  durch 
die Erfahrung bestätigt, w a s  m an zuvor scharf bewiesen? S i e h t  m an  
nicht in der ganzen N a tu r  allenhalben ihre S e e l e , die P ro p o rt io n ,  die 
S y m m e tr ie ,  den M echanismus und das  M eßbare ,  F ig u ren ,  W a g e n ,  
H e b e r ,  Kugeln und andere K örper, S ä u l e n ,  S o n n en u h ren  und K om ­
passe der Schiffer?  Welche schöne Gegeustande für das  Ange sind nicht 
wohlabgetheille Garten  und G ebäude, die regelmäßig und symmetrisch 
find? S i e  ergehen ieden, und den Kenner am meisten. I s t  cs nicht 
schätzbar und noch mehr Genugthunng für uns selbst, wenn wir d i e ^ e r -  
hältniste mit einigem Geschmack, den uns die Mathematik eingeflößt, be« 
mthei!en können? S o w i e  m an einem Reisenden anräch, G arten , S p r in g ­
brunnen, K a n ä le ,  Wasserkünste und Palläste  zu beschauen, und nicht 
allein sich darinn zu belustigen, sondern auch die Knust zn bemerken: so 
thnt m an der Jugend  auch einen D ie n s t ,  wenn man ihr eine vorläufige 
Erkentnis davon giebt, und sie in dieSpatziergänge der Künstler führet. 
W enn  die Griechen ihren Kindern am er^en M athematik befrachten, 
so thaten sie e s ,  weil sie den V erstand  scharfen, und die H andhaben dev 
Philosophie darreichen solte. Allein m an kan so ga r  die S i n n e  damit 
verbessern. M a n  schärft sie, au f  den kleinsten S t r i c h  acht zu baben. S i e  
dürfen nicht ausschweiscn, nirgends sind sie so angcheftet, a ls  hier. D a ­
durch werden sie zur Scharfsichtigkeit sowohl als zur Zusammenhaltung 
Z ew öhnt.D ieF iguren  und Risse sind Hülssmittel des Gedächtnisses,sie er- 
leichtern die M ü h e , und belustigen damit. D e r  iunge p a f f a l  von acht 
J a h r e n ,  ein tiefsinniges Geuie, mahlte sich mit einer Kohle Linien und 
Zirkel, er fieng an sie gegen einander zn sehen, er bekam T rian g e l ,  er ver, 
<zNch die F igu ren , er schloß uud erfand ihre Si.qenschiiflen, kurz er gebar 
au s  sich selbst (inen Meßkunstler. W i r  wolleu nicht, daß Kinder lau ­
ter S te ruseher ,  die wie T h a le s  in die Grube darüber fallen, die vor ih­
ren Füsseu ist, daß sie Lauter Archimedesse werden sollen, die m ieden 
S a n d  Zirkel machen. Allein wenn doch die mathematische Augen zu ih­
rem eignen V ergnügen  mehr sehen als andere, wenn allenthalben Felder 
sind, wo wir die Lehre von den Grössen uud Messungen brauchen kön­
n e n ,  wenn diese Wissenschaft selbst unsre sinnliche Kräfte ansmnutert, 
und ihnen vielen V orra t!)  von Einsichten verschaffet, wenn durch sie die 
S i n n e  m Bestimmung mathematischer Schönheiten und Verhältnisse ge- 
Äbt werden: so ist cs sicher, daß au f  eine fruchtbare Art für die S in n e  
die Ju g e u d  darum eiuige Kemnisse erlangen könne. Eben



Eben so nützlich für die sinnliche Erkentnis ist e sn eE ed b esth ^L b U ttg  
durch die Land -u n d  S eek arten . N am en  der S tä d te  zu wissen, ist ein 
W e rk  des Gedächtnisses; aber ihre Lagen bestimmet d as  Auge a u f den 
K a r te n / und dadurch drückt es sich.dem Gedächtniß ein. I s t  ein 
M enfch, der nichts mehr a ls  seinen G eburtsort kennet, nicht besser, wie 
ein gewisier Schriftsteller sag t, a ls  einer, der in einem B uch nur eine S e i ­
te gelesen: so ergehen im Gegentheil uns diese V orstellungen von dem Z u­
sammenhänge der Reiche, da w ir mehr bespannen können, a ls  w ir ie 
in unser« Leben durchreisen. M a n  w eiß, daß m an das Auge derK inder 
durch die Farben der K arten  anlockt, um so in ihr Gedächtnis die S a «  
chen einschletchen zu lassen. Elnen gleichen Nutzen ha t die H e ra ld ik , o- 
der W apenknnst. S in d  dieses nicht vortheilh afte Uebungen für die S i n ­
ne? D ie  M ä n n e r , die uns genaue Risse und Kupferstiche geliefert, 
haben nicht allein ihre eigne Augen anstrengen müssen, sondern auch un­
sre S e e le  verbessert, indem sie ihr die Pflicht auflegen, daß ihre sinnliche 
V orstellungen ietzt desto lebhafter, richtiger und aufmerksamer seyn müs­
sen.

Endlich erwehne ich unter den M itteln , die S in n e  zu erhöhen, noch 
zwoer liebenswürdige Künste, der M u s ik  und der lN a le k e y . W i r  haben 
euch gar zu viel V ergnügen  zu verdanken, a ls  daß w ir es verschweigen sot­
ten , ihr wohlklingende süsse T öne der M eister! ihr P insel! ihr Grabstichel! 
ihr M eissel! die ihr bis aufs Leben in euren G em äld en , S tic h e n  o- 
der Schnitzwerken die Gegenstände abnehmen und darstellen könnet. 
E in Tonkünstler fchärst unstrittig fein G ehör, seine S e e le  berechnet den 
W o h lla u t ,  er zieht sich von dem äussern Geräusch e in , und belustiget 
sich durch die bezaubernde H arm onie der T öne. E in  M aler m u ß , so leb­
h a f t ,  bewegliche und bilderreich auch seine P h an tasie  seyn m a g , dem 
ohngeachtet achtsame und scharfwahrnehmende Augen haben, ohne Zer­
streuung und ohne T räg h e it, wenn er glücklich nachahm en,und die klein­
sten Züge nicht entwifchen lassen will. Unmerklich kömmt er zur F e r­
tigkeit, fchon nach dem. Auge den A bstand, die V erhältnisse beurtheilen, 
diel Perspectiv tre ffen , und Licht und S c h a tte n  wohl vertheilen zu 
können. W elche Vollkommenheit des Auges ? D a r f  m an zweifeln, daß 
die Zugend nicht allein durch diefe Künste ihre S in n e  in Fassung der 
Schönheiten , fondern auch ihre P han tasie  im Ausdruck des S chönen  irr 
der N a tu r  erhöhen werde? Kluge E lte rn , die ihre Kinder d as  Zeichnen 
oder S p ie len  lernen lassen, haben d as  V erd ien s t, daß sie nicht nur urn 
der Artigkeit willen es th u n , fondern auch dadurch für die V erbeßerung 
Ver sinnlichen ErkenmiS ih m  Kinder sorgen, zum wenigsten besser, a ls
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diejenige, welche sie zu frühzeitig an blosse Zeitvertreibe der S in n e  fes­
seln, die viel zu einförmig sind, am meisten Zerstreuungen er lauben , ie 
besser man mit ihnen bekannt ist, und w a s das gefährlichste ist, Leiden- 
schafften des Ligennutzes in iunge unvorsichtige Herzen pflanzen. E s  
sind iene beide Künste aus dem Kreist der Schulwissenschasten ausge­
schlossen, da sie zu viele Zeit fodern, und mehr zum V ergnügen sind. 
Aber eben daher treibet man desto lieber in Schulen  die Naturkunde 
und M athem atik, weil in beiden die Gründe ieyer Künste liegen, und 
die N atur durch die Malerey ihrer Felder und durch ihr Ebenmaaß den 
ersten M a le r  unterrichtet, der Gesang der V ö g e l  aber dem ersten T on -  
küustler H arm on ie  empfinden gelel-ret. Musik und M alerey  erstrecken 
sich zwar vornämlich auf Augen und O hren; allein die Naturkunde hat 
für allen den V orzug daß sie fast allen S in n e n  w a s zu thun sieb t, und 
sie befriediget.

Nunmehr erlauben S i e  mir, nach S r a n d /G e b u r r , u n d  V e r d ie n s t  
H öchstzttehrende Z lchörer! ferner für d ie  E m b ü d lm y sk r a fc  der J u ­
gen d  mich zu bemühen, und einige Kunstgriffe zu ihrer Verbesserung zu 
eröfaen. E s  gilt von den Einbildungen fast eben das, w a s man vom Aster 
sagt: sie sind an sich schon Krankheiten. D ie  Jugend hat keine gefährliche­
re Feinde, a ls ihre Phantasien. Ih re  S in n e  wiegeln sie auf/ und unterstü­
tzen sie. E s  entstehen Leidenschaften daraus, und zuletzt ein ganzes G etüm ­
mel derselben. M an  wird dieS Uebel nie völlig ausrotten, aber m an kan 
doch bey Zeiten die Einbildungskraft regelmäßiger machen,so wie es bey dm  
langsamen Geistern nöthig ist, daß sie belebet werde.

D a s  erstere zu echalten dienet eine g m e  M o r a l  fü r  d ie  S i n n e  
und P h a n ta s ie . M an  kan beide nicht,trennen,wenn man sie bessern will, 
da beide zugleich sich verschlimmern. E s giebt S itten lehren, die der V e r ­
stand begreifen m uß; es giebt aber auch eine Lehrart in der M oral, da marr 
die S in n e  auffodern kan. D e s  griechischen Philosophen Cebes seine T afel, 
die Vorstellung des Lebens unter dem B ild e  einer Reise nach dem Tempel 
der W eish e it, ist sinnlich, und eben daher faßlich.Diesen Kunstgrif haben 
andere Sittenlehrer nachgeahmt, sie haben O p fer , G em älde, T em ­
pel und fremde Länder erdacht, um durch solche Erfindungen der P han­
tasie allerhand nützliche B ilder vorzuschieben, bey welchen hernach die 
V rm u n ft weiter nachdenken könte. Ic h  gerathe hiebey leicht auf die 
Zabeln, eine Erfindung der D ich ter , die uns in das Thierreich führet, 
selbst aus ihrer Phantasie entspringet, wenn sie dieselben reden und han­
deln lageü/ unsre Einbildungskraft aber auf eins sinnlichere weise be-
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lustigen, dabey aber unmerkllch gute S ltle irregelii  lu d as  Herz eintröp- 
feln. Zu dieser M o ra l  für die S i n n e  zähle ich auch den E infall ,  wenn 
der Lehrer die Vorurcheile  der S i n n e  seines S c h ü le r s  durch andere 
ebenfals sinnliche Eindrücke niederzuschlaqen, und eine thörichte E inbil­
dung durch eine desirre zu vertreiben weiß. I c h  befürchte, I h n e n ,  m e in e  
H e r r e n !  noch dunkel zu seyn, ein Beispiel soll es erhellen. E in  iunger 
M enjch bildet sich in der Schw ärm ere i)  seiner Lüste nichts a ls  V e r ­
gnügen, und w a s  noch närrischer ist, wohl gar  eine dauerhafteErgehlich, 
keit ein. E r  sieht den P ra s te r  und den Trunckenbold lustig seyn. E r  
g laubt nach seinem A uge , diese Leute müssen ein ächtes G m  besitzen, und 
glücklich seyn. W e n n  m an ihn aber a n  die G räb e r  derer, die in der 
besten B lü th e  ihres Atters, im T a u m e l  ihrer Schw elgere ien  mit S ch rek-  
ken fortgeriffen w o rd e n , wenn m an  ihn a n  diese ieht wüsten H äuser der 
S c h le m m e r  füh re t ,  wenn m a n  ihm hier einen B e t t l e r ,  der,  wenn er 
nicht ein D urchbringer gewesen, ietzt ein wohlbehaltener M a n n  seyn kön- 
te ,  dort einen halben K rü p p e l ,  ein ausgezehrtes Menschengerippe, das 
sich durch seine eigne W ohllüs te  erschöpfet, wenn m an den ungerechten 
GeitzhalS ihm bleich und scheu herumwandelnd zeiget: so heilet m an  
ibn wieder durch seine Augen von seinen falschen E inbildungen , und  er­
schüttert ihn. O d e r  wenn m an  ihm unter  dem S t a a t  den S c h u ld n e r ,  
un ter  der P r a c h t  die Nichtigkeit aufdecket, wenn m an  den T h o rh e i trn  
den S c h e in ,  und den Lastern die Larve abreisset: so wird ihr natürliches 
B i ld  seinen Eigendünkel bessern, ln seiner Phan tasie  Eckel erregen, und 
dagegen sie mit B i ld e rn  der T u g e n d  aueschmücken. D iesen  W e g  er­
wählet m a n ,  wenn wir durch die S in n e n  eine M o ra l  in das  Herz ein- 
flößen wollen. O  göttliche T u g e n d !*  du wahre W e ish e i t  des Herzens! 
wie brennend von Liebe, ruft  ein Heide, C i c e r o ,  würden w ir werden, 
w enn w ir dich mit leiblichen Augen erblicken könnten? Aber deine F u ß -  
ßapfen und  deine Früchte ist u ns  zu sehen e r lau b t,  laß sie u n s  heilsam 
rü h re n ,  dam it auch die sinnliche Schändlichkeit der Laster u ns  erschrecke, 
und  die sinnliche Zufriedenheit der T u g e n d k a f te n ,  die guten Folgen ed­
ler H andlungen , u ns  für dich gewinnen mögen.

^ D e r  Kaiser A n r o n in  verbo t, die Christen zu m a r te rn ,  denn 
Ihre S tandhaft igke it  häufte ihre A nhänger. D e r  Anblick eines 
heuern , eines jauchzenden M ä r t i r e r s  unter dem Klatschen der Geisseln 
und mitten in den F lam m en  erwarb  dem Christenthum mehrere J ü n ­
ger, und bestätigt, daß durch die S i n n e  mancher in seinen S i t t e n  kan
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verändert werden. I c h  könte hier mich elnlassen/eben daher d a s  Anstecken­
de der Exempel,den P o m p /w o m it  die Laster zu blenden suchen/und wirck- 
lich bezaubern, zu erklären, oder vom Einfluß vernünftiger Cerimonien ins 
Herz zu re d rn ; aber ich besorge D e r o  Geduld zu mißbrauchen. E6 mag 
indessen ein P y t h a g o r a s  / der sehr viel a u fS in n b i ld e r  hielt, seine S c h ü ­
ler durch einen V o r h a n g  unterscheiden / und den Anfängern  ein fünfjäh­
riges Stllschweigen auflegen; es mögen die Egypler uitter hleroglvphischen 
Figuren  S i t t e n  einkleiden,und die Chineser sich in ihre Kleider D r a c h m  
und allerhand S in n b ild e r  der T u g e n d  einwirken lassen*, wie diese Erfin­
dung den M orgenländern  natürlich und  gemein ist: ich gedenke n ur  der 
S c h u l tu g e n d M / die durch solche sinnliche M o ra len  erweckt werden kön­
nen. S i e  sind eine liebreiche Geschmeidigkeit, S ittsam keit  und ei­
ne bescheidene Artigkeit. W i e  können diese nicht einen Jü n g l in g  
zieren? J a  durch die S i n n e  kan er zur Furcht G O t t e s ,  zur Ehrerbie­
tung gegen d a s  W esen  gebracht werden, das in der ganzen N a t u r  / im 
D o n n e r ,  so wie im fruchtbringenden R egen  sich offenbaret. Lehrer, die 
d a s  Herz ihrer Untergebenen zu kennen, und zu lenken trachten, werden 
oft Gelegenheit finden/ a u f  die E rfahrung  d as  G em üth  der Kinder zu 
weisen/ und zum Löblichen hinzubeugen. S o  wird dadurch ein Jü n g l in g  
zu einem erfahrnen Alten, und seine P h a n ta s ie  wird gesetzter/ und m ä n n ­
licher/ ohne ihn in B e trüg en  wegzureijjen.

Um sie aber ferner mit einer gewissen Lebhaftigkeit zu beseelen/ w s  
sie dürr  uud unfruchtbar ist, und den W itz  bilderreicher zu machen, nützen 
Uebmigen in der B e r e d s a m k e i t  und besonders in der P o e s ie .  D i e s  
ist d as  M it te l  zur Verbesserung der Einbildungskraft iunger Leute, in Ab^ 
sicht au f  ihre M unterkeit. E s  ist kein Zweifel, der R edn e r  m uß nicht 
allein W itz  h ab en ,  sondern besonders muß sein V o r t r a g  den S i n n e n  ge­
fallen. E r  dringt auch durch die Augen in den Geist der Z u h ö re r , und 
locket ihnen den B eifall  ab. W e n n  m an  diesen Gedancken auswickelt; so 
wird m an  einsehen, daß die Kunst der A crio r i /  au f  die so viel beim R e d ­
ner anköm m t, die sinnliche Vorstellungen des Zuhörers a u f  sich ziehen, 
und sie vLrgnügen könne. Folglich polirt ein Jü n g l in g  auch seine S i n ­
n e ,  er lehret seine Augen reden, und sich den Anstand der Geberden, wenn 
er zum deklamiren angehalten w ird ;  so wie er in der Ausarbeitung  selbst 
seinen M -tz  auslassen kan. I c h  will hiebey es wohl behaupten,daß eine 
w o h l  ein^cricbrere S c h a u b ü h n e ,  wo aber der Zerstreuung der S i n n e  
und gefährlichen Anreitzungen vorgebeugt w ird ,  nicht allein die S i n n e  be-
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lustige , sondern auch sie bey dem Zuschauer verbessern, und indem sie ihm 
sinnlich die Lächerlichkeit der Thvcheiten entwirft, eine zum Auge reden­
de Moral werden könne. S o  würde sie,wie das vorigeMittel, dienen. 
Noch mehr putzet und befeuert die Dichtkunst unsre Phantasie. D u  bist 
es, Sprache der Musen! Schwester der Musick! die du nicht allein 
durch den Wohlklang und das Abgemeßne der Töne auch dem Ohr 
sanft schmeichelst, die du auch durch diese Harmonie das Herz entzückest, 
rrnd uns einen Geschmack an deinen Bildern und Empfindungen beibrin- 
gest. Es ist wahr, daß die wenigsten Schüler dichterische Genien ha­
ben, aber sollen Lehrer sie nicht versuchen, ausspüren und aufmuntern? 
Der Kopf, der sonst ganz öde an Gleichnissen gewesen, wird, wenn er 
noch ein wenig Feuer in seiner Phantasie, und Blut in der poetischen 
Ader hat, auf ein Gleichniß fallen, und fein Gedicht damit aufklären. 
D a  airch dieienige, welche nicht Gedichte schreiben können, doch mit 
Vergnügen sie lesen; so bezeugt dies die Herrschaft der Dichtkunst über 
die Sinne, und ihre Anmuth für die Einbildungskraft. Sie ist es, 
diese geistische Malerin des Sinnlichschönen, die den Vorrath von B il­
dern der Phantasie erwecken, und ihn vermehren kan. Man hat also 
immer in Schulen die Jugend zu diesen Qvelien angeführt, und die al­
ten Dichter haben ohne Zweifel, um die sinnliche Vorstellungen zu reiz- 
zen, die Wohnung der Musen in einem kühlenden lustreichen Walde, 
auf einem begrünten Parnaß, bey einer frisch hervor sprudelnden Qvelle, 
in einer stillen gedanckenreichen Einsamkeit aufgeschlagen. Die beste 
Anwendung einer aufgemumerten poetischen Einbildungskraft bey einem 
Jünglinge wird man machen, wenn die Lieder des Anführers sie nicht zur 
Liebe üppiger und ausschweifender Bilder verführen, und damit beflecken, 
sondern durch Gesänge zur Ehre GOttes, der Tugend und der Mensch« 
lichkeit, durch ftlche trefliche Schilderungen sie mit gleichen Wallungen 
erfüllen. Alsdenn wird man die Moral in der angenehmsten unter allen 
sinnlichen Sprachen Vorsingen heiffen, die Einbildungskraft aber der 
Schüler glücklich beleben. Ein Lehrer, der beides zu verbinden weiß, hat 
ein gedoppeltes Verdienst um den Witz und das Herz seiner Züglinge.

Endlich ist noch das Gedächtnis unter den sinnlichen Kräften, der 
Gchrrlnrgend übrig, um es zu verbessern. Das Gedächtnis ist wie 
ein Magnet. Hängt man ihm nicht täglich etwas Eisen an, so nimmt 
er an Kräften ab. Hat das Gedächtnis nicht täglich Uebungen; so ver­
liert es von seiner Schnelligkeit im Fassen, Lmd der Festigkeit im Behal­
ten. Es fehlet nicht in Schulen an beständiger Nahrung, die man dem
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Gedächtnisse streuen kan. Rur, wie verbessert man es dadurch am zuträg­
lichsten? Es kömmt nicht darauf an, daß wir viel essen, sondern daß un­
ser Magen gut verdauet / und die Speise einen guten Nahrnngssaft, ein 
gesundes Blut absehet. S o  ist es auch mit dem Gedächtnisse beschaffen» 
Man schaffet ibm zuerst wirkliche Vortheile, wenn man nicht em pedan­
tisches Bley/Jrthümer oder Flittergold/ sondern gründliche/nützliche, 
und wahrhaftig edle Dinge ihm einprägen läßt» Die Historie/ mit An- 
rnerckungen voller Lebens und Klugheitsregekn begleitet/ wird hiebey 
vorzügliche Nahrungsmittel des Gedächtnisses darreichen. Hienächst 
muß man bey Verbesserung desselben nicht nur darauf sehen/ alle Köpft 
dicht voll zu stopfen / sondern die leichteste Manieren treffen. Ein Korn­
magazin/das nicht gnung Lüftung bekömmt, verdirbt/ und ein dichtge- 
xacktes Heu in Scheunen entzündet sich. Man lasse immer Raum, 
und Auflüstung im Gedächtnisse; so wird es sich selbst erweitern. Man 
komme ihm auf die leichteste Weise in einer guten Methode mit allerhand 
Hülfsmitte'n bey; so ermüdet man weder sich/ noch dasselbige. Es ist 
uns schon bekannt, daß wir durch das Sinnliche dem Gedachtniß etwas 
leichter und tiefer eindrücken. Risse/Bilder bey Geschichten, obgleich nicht 
solche läppische hirnlose Erfindungen / wie in Bmroiis Bilderhistorie, 
Tabellen in der Zeitrechnung/und andre dergleichen Kunstgriffe erleich­
tern dem Gedächtnisse die Mühe ̂  und stärken es. Die Kürze / das Licht 
und die Ordnung des Schriftstellers trägt hiebey sehr vieles bey / ia selbst 
die sinnlichere Einkleidung seines Vortrages in Gespräche oder Fabeln. 
Wenn ich einem reifenden Kinde erzähle: * ein Wohlthäter gab einem 
Haussen von Blinden Sröcke/sich fortzuhelfen / diese aber fiengen an 
sich über die Farbe und Grösse ihrer Stöcke zu zcmcken / und sich damit 
zu tödten; so wird er die Verkehrtheit dieses Verfahrens durch den V or­
trag leichter einsehen, indem er ihm gefällt/ und ihn aufmerksamer macht. 
Und dadurch wird er den Lehrsaz desto leichter begreifen, der darunter 
liegt, daß es unbesonnen sry / Religionskriege anzufanLen, und Blut zrr 
Vergüssen, da sie die Leuchte unserer Füße seyn sollte.*^

Habich aber nicht Ursache gegen die Verbesserung der sinnli­
chen Kräfte der Schulmgend, von der ich bisher geredet, den Einwmf 
zu besorgen, daß die Naturlehre und Mathematik den Jüngling zu sehr 
von Sprachen und ändern Wissenschaften für den Verstand abführerr,
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die andem  Künste aber zu g a la n t ,  zum blossen W itzling machen, und ü- 
berhaupt der Erkenmiß G O t te s  zu wenig R a u m  lassen würden. I c h  
glaube, der E in w u f  beruht au f  V erw irrun g en  und M isverstandnis . E in  
P e t i tm aite r  von S c h ü le rn  taugt eben so viel, a ls ein pedantischer S c h ü ­
ler. D ie s t r  ist ein schnurrender K äfe r ,  und ein blosser W itz l in g ,  ein flat­
ternder Som m ervogel.  M äß ige t beides, haltet das  M i t te l ,  dies ist die 
Auflösung des Zweifels, mW der Aufgabe. D a r f  m an  deswegen die 
Logik verstossen, weil m an  mit der Physik die S i n n e  belustig t? D ü r -  
seu auch alle Kinder mit ungewaschenen H än d en  dazu gelassen werden? 
K a n  m an  nicht iencr die entbehrliche Zeit P r e i s  geben? M u ß  nicht im­
mer die V e rn u n f t  in gleichem P a a r  mit den ändern zu verbessernden K rä f ­
te der S e e le  gehen? F ü h ren  denn die freien K ünste ,  sie, die die wilde 
S i t t e n  weicher und zierlicher machen, zu thrcm V e r fa l l  nothw endig , o- 
der ist ein artiger M a n n  deswegen immer ein W eich ling  ? Und haben 
w ir  nichtgewünscht, dasH erz  der S 6 ) ü le r  eben so gebessert zu sehen, a ls  ih- 
r e n V e rs ta n d ? E in e  sinnliche M o ra l  ist eben so brauchbar, a ls  eine trockne 
D em o ns tra t io n ,  wofern sie nur G u tes  stiftet. I s t  die Poesie ie a u s  S c h u ­
len verbannt worden, weil m an  sie mißbrauchen kan? Schlüssel nach die­
ser M einung  lieber gänzlich die S c h u le n  zu. Und wie sollte die nöthige E r-  
kentnis G O t t e s  bey Erlernung der N a tu r leh re  verlieren; da  die B e trach ­
tung der N a t u r  den grossen S c h ö p fe r  in iedem Grafe  verherrlicht vor A u ­
gen legt?

Erfahret m e in e  g e l ie b te  R i n d e r  dieser berühmten D ohm schu­
le! erfahret a n  euch selbst sowohl die Erweiterung eures V e rs ta n d e s ,  a ls  
auch die Verschönerung eurer sinnlichrn K räfte . B lü h e t  auch in diesen 
a u f ,  so wie ihr den B lu m e u  iu eurem Alter gleichet. I h r ,  die ihr noch 
m it nichts m eh r ,  a ls  mit eurem Gedächtniß arbeite t,  i h r , die ihr schon 
Uc Morgenröthe eures V e rs ta n d e s  zeiget, lasset euch beide zum S t u -  
diren durch das  N W c h e  und zugleich durch d as  Angenehme darin ­
nen antreiben ! E iner steige dem ändern nach. Lasset die Zucht eu­
rer Lehrer sich nach euren S u t e n  , und  diese nach den guten Künsten 
eingerichtel seyn, die ihr lernet,  vernünftig , biegsam, artig und einneh­
m end, wie diese sind. Meine F reu d e ,  und die Erfüllung meiner red- 
Lichen W ünsche  w ird  es seyn, eure Herzen zu gewinnen, für alle eure 
S ee len k rä fte ,  so wie für eure S i t t e n  mich zu bearbeiten, und für mei­
nen S c h w e is  die B e ru h ig un g  zu h a b e n ,  euren E ltern  „nd  dem V a «  
terlaude iunge S t ä m m e  zugezogen zu h a b e n ,  d ie ,  sie mögen, in welches 
Erdreich sie wollen, gesetzt werden, allenthalben gute Früchte tragen. Un­
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kttstühtt meine Hosnilng und meinen Eifer durch eure willige A uffüh , 
ru n g ;  so sind meine B e m ü h n n g e n  nicht fruch tlos , und es wird u n s  bei, 
de» nicht die Z -i t  gereuen. Möchtest du d o c h , alle ehrwürdige 
D ohm schu le!  noch bis a u f  späte Nachkommen eine Pflsnzstä te  der K n u ­
ste uud T ugen den  b le iben! Möchtest du dich empor heben, uud so wie 
du in deinen Zierrat! ,« , diesen T a g  den S i n n e n  des Zuschauers aesällst, 
also auch des Nachdenkenden E rw artu ng en  zum v o raus  ergehen, h « ,  
nach aber befriedigen! Und w a s  versprechen w ir  u n s  nicht unter dem 
S e e g e n  G O t t e s ,  den w ir  kindlich anflehen, und  bev der G u n s t  p a r r i s ,  
r is cb e r  V L c e r ,  solcher M a e c e n a r e n ,  G ö n n e r ,  S r ü t z e n ,  f r e u n d e ,  
u nd  Theilnehm er an  unsirn  A n s ta lten ,  deren ansehnliche G egenw art  
und  gewognes G eh ör  ich nicht würdiger mit D a n k  erkennen kan, a ls  daß  
ich sie mit dem Versprechen begleite, „ n s  zusammen dahin ,n  bestreben, 

daß  sie immer mit gleichem Gefallen und V e rg n ü g e n  diesen M n, 
sei»aal wieder mit ihrer G e g e n w a r t  beehren können?
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